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Sonderberichterstattung g9node
Dıe fünfte Vollversammlung In ürzburg
Vom DE z DE Maı tand ın Würzburg die fünfte Vollver- dinal Döpfner in seınem Schlußwort Sonntagvormit-

Cag meınte, anstrengendsten Tagesordnung durchkommen?sammlung der (Jemeinsamen Synode der Bıstämer ın der
Bundesrepublıik Wegen des ungünstıgen Redaktions- der hatte INnan der gutwillıgen, Z7Wel Feiertage opfern-
termıns und der besonders anspruchsvollen Tagesordnung den Versammlung zuvıel zugemutet? Würde INa  I wieder

die ine oder andere Vorlage aufschieben oder diedieser Vollversammlung haben ZOLY UNS dafür entschieden,
die Berichterstattung darüber aufzuspalten. Der hier ol- Beschlußfähigkeit des Plenums bangen müssen? Doch INa  3

gende Bericht g1bt einen Gesamtüberblick ın Oorm einerYr schaftte auch diese nıcht 1U  — tür die Synodalen, sondern
auch für die Berichterstatter strapazıöseste Sıtzung dankTrenddarstellung, beschränkt sıch aber ın den Sachfragen

auf die wichtigsten un aktuellsten Schwerpunkte der einer ıntensıven Vorarbeıit der Sachkommissionen und
Debatte. ber die einzelnen Sachthemen werden unier Antragskommissıonen un dank des Vorgehens der ode-
Einbeziehung des Fragestandes außerhalb der Synode ın ratoren, die Redezeitüberschreitungen miıt geringen, be-
den nachsten Heften eigene Berichte folgen, ım ulıhefl sonders begründeten Ausnahmen bei jedem Redner, ob
morayussıchtlich über Ehe und Famuilie (unter Einschluß des Laıie, Bischof oder Kommissionsvorsitzender Wr oder
Arbeitspapiers über Sexualität) un über Schwerpunkte Z theologischen Prominenz gehörte, r1g0ros verhinder-
ım Bildungsbereich. ten Die Beratung sämtlicher auf die Tagesordnung ZBESELTZ-

Ler Vorlagen (davon sechs in erster und ine einz1ıge die
Der ünften Vollversammlung der GemeiLnnsamen Synode, Rahmenordnung über die Leıtung der Bıstümer in
dıe Vorabend VO  ‘ Christi Himmeltahrt miıt eiınem zweıter Lesung) konnte be] eıner täglichen Sıtzungsdauer
Meditationsgottesdienst 1 Dom und einem anschliefßen- VO  - 11 bıs Stunden abgeschlossen werden. Der kurz-
den Empfang durch die bayerische Staatsregierung auf der Iristige Austall der elektronıschen Abstimmungsanlage
Festung Marienberg eröftnet wurde, singen 7WEe1 Befürch- (während der Abstimmungen über die Anträge Ehevorlage
tungen OT4UsS. an Freitagnachmittag) vermochte daran nıchts andern.
Die galt dem vorgesehenen Arbeitsprogramm. Würde Nur Sonntagvormıittag kurz VOTL Schlu{fß yab noch-
inan mi1t der bisher ohl umfangreichsten und, Ww1ıe Kar- mals ein1ıge Aufregung. Als über die zuletzt behandelte
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untıius, Zzeiıtweıse durch einen Nuntiaturbeamten ständıgVorlage über Entwicklung und Frieden als NZ' ab-

gestimmt werden sollte, stellte sıch heraus, daß kaum noch vertreten) braucht jedenfalls nıchts befürchten. In und
Wwe1 Drittel der Synodalen (insgesamt SZI höchste reg1- Cn der deutschen Synode werden die kırchlichen Ver-
strierte Präsenzzahl 268) anwesend 11. Und während hältnisse hierzulande nıcht ausufern, und die Vieltalt wiırd
INa  — siıch mittels Lautsprecher bemühte, „Adus den entfern- die Einheit nıcht verwischen. Ob dies auch der ımmer w1e-
testen Wıinkeln der Umgebung auch noch den etzten 5Syn- der beschworenen „Revitaliısierung der Kirche“ dient, 1St
odalen“ herbeizuholen, wurden mehr noch einıge eıne Frage, der noch 1in anderem Zusammenhang nach-

zugehen seın wird. Doch 1U  . VO  } den Präliminarıen ZULFwenıger. ber die Aufregung beruhte auf einem Irrtum
der Moderatoren und des Präsidiums. Man hatte gemeınt, Sache
dıe Schlußabstimmung könne NUr bei Anwesenheit VO  -

wenı1gstens Z7wWwel Dritteln der Synodalen durchgeführt
werden. Eın Blick iın un: Statut zeıgte, da{fß die An- Vorlage uber den Gottesdiens
wesenheit VO  3 wel Dritteln NUur tür dıe Schlußabstimmung
1ın 7zweıter Lesung ertorderliıch WAar. Hätte Man, Ww1e Z7W1- Erster Programmpunkt Wr die Vorlage über den (sottes-
schendurch einmal geplant WAafT, die beiden etzten era- diıenst (Kommıiıssıon 11) Sıe hatte Z7Wel Schwerpunkte: die
tungsgegenstände — die Rahmenordnung für die Bıstümer Feier des Sonntags einschließlich der FEucharistie und die

ökumenischen Gottesdienste (einschliefßlich der rage derun Entwicklung un Frieden umgestellt, ware das
Plenum Schlufß tatsächlich beschlußunfähig SCWECSCNM. Interkommuni0n). Dıie anderen bschnitte rangıerten

mehr Rande echt stiefmütterlich behandelt
Die zweıte, Befürchtung galt dem Verhandlungs- Probleme der Kirchenmusik und des Kirchenbaus. (Ganze
klıma Die Bischofskonferenz hatte bereıts wel Monate ZWanzıg Zeılen ıhnen gewidmet. Mehrere Redner
vorher massıve Einsprüche einzelnen Punkten tast aller bedauerten das und reichten entsprechende Antrage ein.
Vorlagen angemeldet, und S1e hatte dies nıcht einmal 1n Auch andere Themen wurden VO'  3 der Vollversammlung
besonders höflicher OoOrm Besonders den Eın- 1n den Vordergrund gerückt Stark befürwortet wurde die
sprüchen ZULF Ehevorlage tehlte Verbindlichkeit 1m Reduzierung VO  an Werktagsmessen ZUgUNSTtEN VO Grup-

pengottesdiensten, solche AUS besonderen AnlässenIon Man WAar also einigermaßen gespannt, ob die oll-
versammlung diese akzeptieren oder ob s1e 1n aller Form nötiıg oder möglich sind. Angesichts der Klagen über die
dagegen aufbegehren würde. Doch die Einsprüche der Reduzierung des Gottesdienstes auf den Sonntag dürfte
Bischöfe nıcht 1U übermäßig bestimmt 1n der manchen Laıien dıe Feststellung des Kommıssıonsvorsıitzen-
Form, INan verstand sıch auch auf eın Tıming. Dıie den Prot. Ludwig Bertsch S überrascht haben, gebe

frühzeitige Bekanntgabe der Stellungnahmen der Bı- Geıistliche, die auch Werktagen binieren und trınıeren
schöfe veranla{(lßte die Kommiuissıonen, sıch noch VOTL der müften. Der Abschied VO  e} der täglıchen Gemeindemesse
Vollversammlung MI1t den Einwänden, die teıls den Cha- (nicht forciert, aber dem Zwang der Verhältnisse folgend)
rakter einer Mahnung, teıls den eınes Vetos hatten, AaUS- erhielt ıne plausıible Begründung. Verschiedene An-
einanderzusetzen und nach Kompromıissen suchen. Der trage zielten auf eın eigenes Kapitel oder gar eın eıgenes

rger wurde noch außerhalb der Vollversamm- Arbeıitspapıer über Kinder- und Jugendmessen. Hinsicht-
lung abreagiert, die Versammlung WTr adurch entlastet lıch der Kındermessen machte Protf Bertsch auf die breiten
und auf das, W1e mMan „Möglıche un Erreichbare“ Möglichkeiten aufmerksam, die die römiıschen Rah-
eingestimmt, wenn nıcht Sar vorprogrammıert. Es kam menrichtlinien tür Kindermessen biıeten. 1ne ausführ-
ZWar gelegentlich temperamentvollen Appellen an die ıchere Darstellung des Themas Jugendgottesdienst wurde
„hochverehrten Bischöfe“, aber keinerlei Eruptionen. in Aussıicht gestellt.
Die Bischöfe cselbst hıelten mMi1t Interventionen un: Debat-
tenbeiträgen nıcht hinterm Berg Manche, Kardinal Doch das gewissermaßen Nebenprodukte: Dıie

Hauptaufmerksamkeit galt dem Sonntagsgottesdienst undVolLk, zeigten eın bewundernswertes ngagement. Wenn
eın Faden in dem Vielerlei VO Argumenten und dem Wunsch nach Eucharistiegemeinschaft. Die Kommıis-
Vermittlungsaktionen, die diese Vollversammlung enn- S10N wollte dabe; den Sonntagsgottesdienst nıcht isoliert
zeichneten, eindeut1ig erkennbar wurde, dann WAar der behandeln, sondern ıhn auf dem Hintergrund des Sonn-
entschiedene Wille der Bischöfe, die Risiken sOWeIlt Lags als Tag des Glaubens, des Gottesdienstes und der
reduzieren, da{ß Grenzüberschreitungen und nıcht gewollte Auferstehungshoffnung sehen. Dazu stellte die Vorlage
unvorhersehbare Rückwirkungen möglıchst ausgeschlossen lapıdar fest: „ Was der Sonntag für die Menschen auf die
lieben. Der Vorsitzende der Konferenz versı  erte mıiıt Dauer noch bedeutet, hängt nıcht zuletzt davon ab, W 45

anderen Bischöfen, das habe nıchts mi1t ngst u  3 Doch die Christen AUuUS ıhm machen.“ Angesichts der wachsenden
den Rändern hörte InNnan anders, und eın spanischer Entwertung des Sonntags durch eın „Überangebot

Kollege, eifriger Besucher der Synode ın Würzburg und kommerzieller Freizeitgestaltung“ warntie die Vorlage
zweifellos Kenner des Episkopats se1nes eiıgenen auch kirchliche Stellen, „Jede freie eıt mi1t gutgemeinten
Landes, meıinte fast verstOrt: „  1e€ deutschen Bischöfe Versammlungs-, Bildungs- und Unterhaltungsterminen
sınd Ja viel angstlıcher als dıe spanıschen.“ Rom (durch den verplanen“. Hinsichtlich der Teilnahme der Eucharistie-
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feier stellte der Berichterstatter der Kommıissıon, Prof che Gewissensentscheidung als ırrıg bezeichnen. ber
Heinz Fleckenstein (Würzburg), einen einschneidenden diesen Einspruch wurde lebhaft diskutiert. Die eiNst-
„Mentalıtätswandel“ fest. Dabei verwıes auf den STA- weiılige Vermittlung gelang durch eiınen Antrag VO'  = Prof
tistischen Überblick VO  — Prot. Franz ( roner 1ın der Maı- arl Lehmann (Freiburg). Lehmann formulierte: „Es
Nummer dieser Zeitschrift (S 2500); nach dem bei Strengem kann nıcht ausgeschlossen werden, da{fß eın katholischer
&ratisticchem Ma(stabhb 1Ur noch bıs 15 Prozent der Christ seinem Gewissensspruch tolgt, 1n seiner be-
Katholiken jeden Sonntag ZuUur Kiırche gehen. Kontroll- sonderen Lage Gründe erkennen glaubt, die ıhm seiıne
untersuchungen hätten ergeben, da{fß sıch häufig auch solche Teilnahme evangelıschen Abendmahl innerlich NOL-
Katholiken den regelmäfßßiigen Gottesdienstbesuchern wendig erscheinen lassen. In diesem Falle sollte SOTS-
zählen, die NUuUr jeden Monat oder auch 1Ur jeden zweıten tältig bedenken, da{fß seine Teilnahme nach dem Verständ-
Monat einmal eiınem Gottesdienst teilnehmen. Das nNn1Ss seiner Kirche M des sozial-ekklesialen Charakters
Sonntagsgebot versuchte die Vorlage wenıger Juristisch als der Eucharistiefeier ohne die Konsequenz einer wirklichen
AaUS einem inneren Sınnzusammenhang begründen. Dıie Kirchengemeinschaft fragwürdig bleibtr.“
Eucharistiefeier, hıefli 1n der Vorlage, sel „die VOTL- Der Antrag wurde mıiıt großer Mehrheit ANSCHOMMINECN.,
nehmste Aufgabe der Kırche un jeder Gemeinde ın ihr“ Nıcht wenıger schwierig WAar die Debatte über Eucharistie
Dıie Gemeinde könne diese Grundverpflichtung NUr ertül- als Gemeinschaftisgeschehen und gottesdienstlichen oll-
len, wenn ıhre Miıtglieder regelmäßig un aktıv der ZUg Der Klagen, daß insbesondere Jugendliche VO Go  t-
sonntäglichen Eucharistieteier teilnehmen. Das ersium- tesdienst fernbleiben, weıl S$1e dort nıcht Gemeinschaft
Nn1s der Eucharistiefeier Sonntag ohne schwerwiegenden erleben, gab viele. Den Bischöfen insbesondere Weih-
Grund se1l „eıne ernsthafte Verfehlung VOTL Gott und der bischof Tewes und Kardınal olk gelang 1n diesem
Gemeinde“. Das Gewicht der Verfehlung se1 aber I1I1e65- Punkt besser formulieren, wer Gemeinschaft konstitu-
sen »” der Haltung, in der der einzelne Gott un: der 1V und beherrschend bestimmt: Gott, den sıch Ge-
Kıiırche steht“. Als Grund, Sonntagsgottesdienst einmal meınde versammelt, W  W die gottesdienstliche Ver-
nıcht teilzunehmen, 1e dıe Kommiuissıon auch den Besuch sammlung 1in dem, W as als Gemeinschaft dort realisiıert
eiınes ökumenischen Gottesdienstes gelten. Damıt konnte wird, nıe adäquat MI1t anderen „profanen“ Formen VO  3

S$1e siıch im wesentlichen durchsetzen, wenngleıch einzelne Versammlung oder Gemeinschaft vergliıchen oder diesen
Bischöfe, Bischof Tenhumberg, Bedenken durchblicken angeglichen werden annn Dıie Endabstimmung ergab:
ließen Z Ja, 76 Neın und 16 Enthaltungen.
Eıiınen schweren Stand hatte s1e IMIt dem Abschnitt über
die Möglıchkeit und Grenzen der Eucharistiegemeinschaft.
Die Vorlage annte als Voraussetzung für dıe Teilnahme Die langste Debatte
e1nes Mitgliedes einer anderen (gemeınt reformatorischen) uber Ehe und Familie
Kirche Bewußfßtsein der Eingliederung 1ın dıe Gemeinschaft
der Glaubenden durch die Taufe, Übereinstimmung mi1t War die Aussprache über den Gottesdienst vielleicht die
dem Glauben der katholischen Kirche Christus und fruchtbarste dieser Sess10n, WAar diejenıge über „Christ-
seine wıirkliche Gegenwart 1n der Eucharistie, eın persön- lıch gelebte Ehe und Famıiılie“ die längste und schwierigste.
liıches Eucharistieverlangen un ıne persönlıche Verbin- Obwohl sıch die Auseinandersetzung bereits 1n der (jene-

raldebatte sehr stark auf das Thema „Geschiedene“ kon-dung MIt dem Leben der katholischen Kırche (durch Ehe-
partner oder Kınder, durch Gemeiinschaftseinsatz miıt zentrierte, fehlte nıcht anderen Streitpunkten. Eın
Katholiken 1m Dıienst Menschen oder der Einheit theologisch besonders interessanter, ftür die Vorlage VelI-

der Kırche). Im Vergleich dieser vorsichtigen OFrMU- mutlich folgenreicher Streitpunkt we1l recht unter-

lıerung sıch die Ommı1ssıon ın der rage der Teil- schiedliche Verständnisse der Sakramentalität der Ehe, die
nahme eines Katholiken Abendmahl der retormatori- in den Posıtionen VO  - Kardıinal olk und Prof Rudolf
schen Kirchen O  a einen Schritt weıter. Sıe stellte test, Pesch (Frankfurt) Z Ausdruck kamen.
ıne solche Teilnahme se1 n des unterschiedlichen Verkürzt ausgedrückt, standen siıch eın christozentrisches
Amtsverständnisses und des Fehlens des Weihesakramen- (Volk) un: eın die Vorlage in diesem Punkt prägendes
tes vgl Okumenismusdekret Nr 22) „MUX Vor- ekklesiozentrisches (Pesch) Verständnıis der Sakramenta-
behalt möglıch“. Dıie Synode könne deshalb die Teilnahme lität der Ehe gegenüber. Beide schlossen sıch (dies wurde
elnes katholischen Christen Abendmahl nıcht ZuL- auch 1n der Diskussion deutlich) nıcht Adus, hatten aber
heißen. „Falls dennoch eın katholischer Christ 1n einer doch recht verschiedene Ausgangspunkte und führten
besonderen Lage Gründe hat, die ıhm seine Teilnahme sehr gegensätzlıchen, aber weıtgehenden Konsequenzen.

Pesch eitete dıe Sakramentalıtät der Ehe Aaus dem Ver-Abendmahl innerlich als) notwendiıg erscheinen lassen, 1St
seine Gewissensentscheidung respektieren.“ ständnıs der Kırche als Ursakrament 1b Aus dieser Ekkle-
Dagegen erhob die Bischofskonferenz Wiıderspruch. Dıie s1ı0zentrık ergab sıch für Pesch die praktische Folgerung:
Kıiırche musse War das Urteil des ırrıgen (Gew1ssens als die Kırche, und War die Kırche als konkrete Gemeinde,
verbindliche subjektive Norm des Handelns achten, das 1St konstitutiv Zustandekommen einer sakramentalen
entbinde die Kirche jedoch nıcht VOon der Pflicht, ıne sol- Ehe beteiligt. Man könne tolglich VO  $ einer wirklich
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sakramentalen Ehe NUur sprechen, wenn sıch die Partner Das Gesamtergebnis der Debatte häalt sıch angesichts des

VO den Bischöten gesteckten Rahmens 1n renzen. Dasals gläubige und aktive Mitglieder der Gemeinde beken-
HCN Für die „blofß“ Getautten se1 deswegen eın kirchlicher beschlossene Votum könnte, wenn mMIit genügend theo-
Eheabschluß, da VO'  — der Wirklichkeit eınes Sakramentes logischem un anthropologischem Gepäck versehen und mMi1t
ın diesem Fall kaum die Rede se1n könne, nıcht sinnvoll. den Synoden und Episkopaten 1n den europäischen Nach-
Dıie Kirche soll eshalb die zivilrechtliche Trauung VO  >; barländern abgestimmt wiırd, eın erster Schritt se1n,
solchen Katholiken anerkennen. Kardıinal olk Argumen- sowohl die Lehre w1ıe dıe kirchliche Praxıs NEU prüfen.
tierte christologisch: sah (im Sınne der offiziellen Stel- Von allen Seiten wurde versi  ert, INan denke nıcht daran,
lungnahme der Bischöfe, die erläuterte) die ‚spezifisch die Unauflöslichkeit in rage estellen. Das Problem 1Sst
sakramentale Qualität“ in der 1n das christologische (z6e- aber ın erster Linie, Ww1e s1e interpretieren 1St Das kam

schon ZUuU Ausdruck in den verschiedenen Sıchtweisen VO  -heimnis aufgenommenen Schöpfungsordnung. Das Spezi1-
fische der Ehe als Sakrament esteht demnach „1mM Zusam- der Ehe als „eisernem“ Band (Volk) und als unwiderrut-
menhang mi1t dem ewıgen Bund Christiı mıiıt der Kırche“, lıch eingegangener Verpflichtung Böckle). Prof Johannes

Hiırschmann formulierte das Problem deurtlichsten:ın der auch die Begründung un Motivıerung der Unauf-
löslichkeit der sakramentalen Ehe suchen 1St. „Wır wünschen keine Klärung auf Kosten der substantiel-

len Glaubenslehre. Dıiese aber wiıird nıcht 1Ur gefährdet,
ıcht wenıger Schweifß als dieser kontroverse theologische wenn INa  — Forderungen des Glaubens aufgibt, sondern

wWenn IMNa  — eLtwas als Glaubenslehre erklärt, W 4s nıchtHintergrund kostete die Herstellung eınes Kompromıisses
den praktischen Postulaten der Vorlage. Um die Ge: 1St. Ist das objektiv klar? Wıe weit geht konkret die

samtvorlage nıcht Streit 1mM Plenum und Einspruch Verbindlichkeit der Aussage des TIrienter Konzıls? Ist das
der Biıschöfe scheitern lassen, hatte sıch die Kommuissıon klar? Welche Konsequenzen ergeben sich für das Ver-
(trotz starker kommissionsinterner Wıderstände) bereıt ältnis VO'  = Unauflöslichkeit und Sakramentalıtät, W Ee11n

auch die Kirche selbst in konkreten Fiällen sakramentaleerklärt, den wichtigsten Forderungen der Bischöfe nach-
zukommen. Sıe erklärte siıch bereit, ihr „ Votum ZUur ber- Ehen auflöst? Wiıe weıt reicht die Auflösbarkeıit einer Fhe
prüfung der Feststellung des Nıchtbestehens einer Ehe“ 1 Rahmen des „privilegıum fidei“?
(„faktische Beendigung der Ehe infolge fortgesetzter Un-
treue” zurückzuziehen bzw. ersatzlos streichen, weıl, Klärungen dieser Art scheinen dringender se1n,
W1€e der Vorsitzende und Berichterstatter der Kommıis- als die (auch ın der Synode artiıkulierte) Tendenz xibt,
S10N 1 Prot Franz Böckle (Bonn), meınte, ıne posıtıve mi1t Hılte eiıner mehr oder wenıger Umschreibung
Aussage 1ın dieser rage die Synode in der Sache und mangelnder Reife be] der Eheschließung die Nullitäts-
kompetenzmäßig überfordere. Sıe versprach, das „ Votum gründe erweıtern. urch solche Kasuistik (ın der sıch
Zur zıvilrechtlichen Ehe VO  e} Katholiken“ einschliefßlich Partnerschaftsromantik und römischer Legalısmus durch-
des Gesamtkontextes Kirche und Zivilehe LCUu über- AaUS eiıner unheilıgen Allıanz treften können) dürfteman
arbeiten. Sıe Lrat den kurzen Passus über die Möglichkeit der Wahrung der Unauflöslichkeit mehr schaden als durch
der Teilnahme kontessionsverschiedener Partner der ehrliche Prüfung der Lehre und geschichtlichen Praxıs der

Kirche Die Unterschätzung der Ehe als Institution (auchEucharistie, der recht often tormuliert WAar (AES wırd
schmerzlich empfunden, dafß S$1e die volle eucharistische 1n ihrer konkreten gesellschaftlichen Verklammerung),
Gemeinschaft nıcht halten können. Im FEinzeltall wırd ıne die neben einzelnen Bischöten auch nüchtern den-
VO  ‘ Glaubensverantwortung getrtragene Entscheidung der kende Laıen (Kultusminister Hans Maıer, Staatsanwalt
Eheleute un ıhrer Kinder respektiert werden müssen. ” ), Bayerlein) vorgıngen, WAar immerhın auffällig. Aufgefal-

die Kommuissıon 11 ab (vgl oben) Und s$1e erklärte siıch len 1St auch, daß eın Antrag VO  3 Bayerlein, der sıch AUS-

bereit, den Passus, in dem die Voraussetzungen für die drücklich die Ausweıtung VO  - Nullitätsgründen AUS

Zulassung ziederverheiratet Geschiedener den Sakra- mangelnder seelischer Reiftfe wandte, keine Mehrheit fand
menlten tür die unmittelbare pastorale Praxıs tormuliert Dıie Gesamtvorlage wurde, mi1it zahlreichen AÄnderungs-

(Rückkehr ZU ersten Partner nıcht möglıch, kon- und Ergänzungsantragen versehen, mMI1t der fast unerwar-

krete sıttlıche Verpflichtungen gegenüber dem Aart- Mehrheit VO 719 34 Stimmen bei Enthal-
NerT, dauerhaftes Zusammenleben nach der Ordnung der LiungCn aANSCHOMMEN.
Ehe, Bereitschaft begangene Schuld zuzugeben), 1n eın
Votum den apst umzuwandeln. Der Annahme der Vorlage Z1ing auch die ausdrückliche
Einem solchen Votum, das durch mehrere Anträge gestutzt Zusage seıtens der Bischotskonterenz VOTaUSs, 1ın Fragen
wurde (Prof. Lehmann, Prof Walter Kasper), stimmte die der Geburtenregelung 1M Sınne der Vorlage (bei stärkerer
Synode mıt großer Mehrheit Auch die Bischofskonfe- „Objektivierung“ der Krıiterien) nıcht hiınter die König-
enz hatte durch ıhren Sprecher, Kardınal Volk, erklärt, steiner Erklärung „Humanae vıtae“ zurückzugehen.
S1e se1 bereit, „dıe Klärung dieser theologisch un: pastoral Weihbischot Reuß Lrug dazu eın vielbeachtetes Statement
wichtigen Frage durch eın Votum der Synode mi1t eıner VOT, 1n dem die Aussagen über den ehelichen Vollzug
sorgfältigen Darlegung der Gründe für un: wıder auf in „Humanae vıitae“ mıiıt denen VO  3 „Gaudium et spes”
gesamtkirchlicher Ebene unterstützen“. verglıch.
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Dıie Gründe für diese Entscheidung, die uns gewiß nıchtKirchliches Amt und pastorale Dienste
leichtgefallen ist, gelten nach w1ıe VOL. Es ware NT-

Wıe dem Ehepapıier Jag auch der Vorlage über „Amt und wortlıich, die pastorale Planung tür die Zukunft autf Er-
pastorale Diıenste 1n der Gemeinde“ eın konkreter Not- aufzubauen, deren Realısıerung umstrıtten un
stand als unmıiıttelbare Motivatıon zugrunde. Ging 1mM ungewiß 1St, und ıne weıtere Verunsicherung VO  $ rıe-
ersten Fall VOLI allem Hılten für Menschen, die voll und Priesteramtskandıidaten Öördern.“ Damıt WAar

1n der Kirche leben möchten, aber aut Grund ıhrer Ehe- auch die rage VO  , Kasper gut W1e€e hinfällig. Als
sıtuatıon sıch ın Konflikt miıt ıhr efinden, stand hinter Ersatzweg nannte iınsbesondere Bischoft Tenhumberg
der Zzweıten die rage Wıe annn angesichts des Rückgangs (  ünster NECUEC Versuche der Priesterausbildung tür Junge

geistliıchen Beruten die Seelsorge der Zukunft gesichert Arbeiter. Wiährend aber die Bischofskonterenz ınsgesamt
werden. Der Berichterstatter der Kommuissıon VIIL,; Prof noch Einwände hinsichtlich der Voraussetzungen für eın
Walter Kasper (Tübingen), unterstrich gleich Begınn dıe Votum tür den Weihediakonat der rau machte, sprach
Bedeutung des Themas: Be1 der Synodenumfrage VO  3 1970 sıch Tenhumberg dafür AUS, Zur rage der V1rl PTO-
stand mMi1t 54,/7 0/9 zweıter Stelle des Interesses. Zu- batı“ erklärte Tenhumberg (der zugleıch Vorsitzender der
gleich annte die alarmıerenden Zahlen: Dıie Zahl der Kommissıon VII 1St) 1mM Namen der Bischöfe, die Weihe
Priesterkandidaten Zeing 1in den etzten Jahren 0/9 verheirateter Männer führe 1n der heutigen Sıtuation ZuUur
zurück. Dieser Entwicklung stellte die Tatsache eCN- Auflösung des Zölıbats. Sollte aber CGottes Wılle in der
über, dafß beim Stand VO  - 1971 bis 198$1 0/9 aller T1e- Kirche ıne Sıtuation schaften oder entstehen lassen, dıie

eutlich ausdrückt, daß neben ehelosen Priestern auchster Eersetzt werden mussen und daß die UÜberalterung
tortschreitet. War schon beim Thema Gottesdienst die verheiratete geben musse, dann werde sıch kein Bischof
rage der priesterlosen Gemeinde angesprochen worden, über den Wıllen (sottes stellen wollen. Weihbischof ett-

War S$1e bei dieser Diskussion VO  z fällig. Eın MANN (Münster) außerte sıch ahnlıich. Da halt das Argu-
Synodaler warntie MI1t Nachdruck „die Dreifaltigkeit des mMent VO  3 Staatsanwalt Bayerlein wen1g, die Gemeinden
Dortes: Bürgermeıster, Lehrer un Pfarrer“, 1U  $ völlıg hätten lıeber verheiratete als Sal keine Priester.

beseitigen und nach der Gebietsretorm und der Errich-
Cung VO  - Mittelpunktschulen 1U  ; das orf auch noch Doch der Rahmen WAar ohnehinn gesteckt. Als mittel-
ohne Geistlichen lassen. fristige Hılten wurden neben dem Ausbau des ständigen
Wıe VO  } selbst kam 1ın dieser Sıtuation wıeder das leidige Diakonats (wo allerdings Schwierigkeiten be] der Ordina-
Thema der „VLrL probati“ auf den Tıisch Die Vorlage tionsbegründung spürbar wurden), dem Diakonat der
wıdmete dieser Frage (1im Zusammenhang mıiıt dem Zöli- aul (das Votum wurde VO Plenum befürwortet), dem
bat) NUL einen kurzen umschreibenden Text, in dem fest- Eınsatz VO  - Lai:entheologen ın den verschiedenen Sparten
gestellt wurde, da{fß die Diskussion die ‚Virı probati“ des pastoralen Dıienstes dıe Gewinnung neben- un ehren-
nach Ww1e VOT often 1St und often leiben mufß, dafß s$1e aber amtlicher Mitarbeiter (Generalvikar Fryrayın Dıemer,
1mM Augenblick nıcht entscheidungsreif sel. Der Bericht- Speyer) un die Aktıivierung der Gemeinden insgesamt
erstatter gab verstehen, da auch dıe Kommiuissıon empfohlen. (Professor Kasper arnte allerdings: „ Wenn
Schwierigkeiten gehabt hätte, sich ın der einen oder alle für alles verantwortlich sınd, dann fühlt sıch Ende
deren Rıchtung auszusprechen. Er richtete das Plenum nıemand mehr verantwortlich.“) egen das Votum den
die Bıtte, „hıer iın der Vollversammlung diesen Schlag- Papst, „für die Bıstümer der Bundesrepublik das 7Zölibats-
abtausch VON inzwischen Aattsam bekannten Argumenten versprechen erst miı1t der Priesterweihe verbinden“, er-

nıcht wiederholen, sondern VO Diskussionsstand Aaus- hoben die Bischöfe Einspruch bzw erklärten Nıchtzustim-
zugehen, der in der Begründung der Vorlage erreicht MuUun$s. Namens der Ommıssıon plädierte Direktor Joseph
wurde . Wer ıne Einführung der ‚Vir1 probatı‘ Sauer (Freiburg) für die Beibehaltung des Votums. Die
ISt, der sollte darlegen, wıe sıch dieser Vorausset- Kommıissıon unterlag knapp. Die Schlußabstimmung eI-

ZUNg die pastorale Versorgung der Gemeinden 1n den gab 186 J3.-, 46 Neılnstimmen be1i Enthaltungen.
nächsten zehn Jahren konkret vorstellt.“
Angesichts dieser Diskussionslage un des bereits 1mM
Januar 1972 CTrSaNSCHNECN Verbots einer Beschlußfassung Strükturfragen nıcht mehr aktuell?
hätte se1tens der Bischöte ohl keines weıteren Hın-
weılses mehr bedurft. Da die Österreich-Synode sıch aber Mıt der Ergänzungsvorlage (dıe Hauptvorlage wurde
bereits iın Orm einer Empfehlung für die Zulassung der bereits auf der Maıiısıtzung 1972 [ vgl August
„VIK1 probatı“ ausgesprochen hatte, War die Bischofskon- LOA2; 410 ] 1n erster Lesung behandelt) über „ Verant-
terenz ohl ıne weıtere Erklärung schuldig. Sıe autete wortung des ganzen Gottesvolkes für die Sendung der
(vorgetragen VO: Bischof Friedrich Wetter, Speyer) ”  1e6 Kirche“ (Kommıiıssıon VIIL, Lesung) und der „Rah-
Deutsche Bischotfskonterenz hat ihre Entscheidung über menordnung für die pastoralen Strukturen und tür dıe
die Nichtzulassung der ‚VIr1 probatı‘ als Beratungsgegen- Leitung und Verwaltung der Bıstümer 1n der Bundesrepu-
stand der Synode auftf ıhrer Sıtzung Mittwoch noch- blik Deutschland“ (Kommıissıon I Z7zweıte Lesung)
mals überprüft und iıhren Beschlufß VO  >; 977 bekräftigt. wandte sıch die Vollversammlung kirchlichen Struktur-



3903Synode
fragen Mıt der Zuordnung der Räte, dem Verhältnis ihr geben wollte. Dıie Rahmenordnung Wr als NZ' als
VO:  »3 Räten un Verbänden, der überdiözesanen Zusam- Anordnung vorgesehen. Die Bischöfe erhoben dagegen
menarbeit VO  — Bischöten un: Laıen („postsynodales Gre- Einspruch. Sıe wollten die Rahmenordnung 1U  — als Emp-
mıum“) un: miıt den Stichworten Gemeinde (Territorial- fehlung akzeptieren. Man warnte VOT zuvıel Vereinheit-
und Personalgemeinde), mittlere Ebene, Dıözesangrenzen, lıchung und wollte sıch durch die Synode nıcht binden
interdiözesane Zusammenarbeit lieterten diese Vorlagen lassen. Mehrere Kommissionsmitglieder versuchten noch
Stoft SCNUß, die 1n der Synode zahlreich anwesenden tür „Anordnung“ plädıeren. Durchgesetzt hat sich MI1t
Vertreter VO  - Räten und Verbänden un: Pastoralfunk- 163 Jastımmen der Antrag VO  3 Staatsanwalt Walter
1onäre (Dekane un: Regionaldekane) auf den Plan Bayerlein. Er Aautete: „  1e Synode empfiehlt nachdrück-
ruten. Es wurde auch all diesen Fragen engagıert dis- lıch diese Rahmenordnung 1n den Bıstümern anzuwenden,
kutiert. ber die eıt der großen Strukturdebatten schien sofern nıcht ganz besondere örtliche Gegebenheiten dem
bereits vorbei sein. Sıe die (GGemuüter lange entgegenstehen.“ Die Gesamtvorlage wurde MIi1t 192
nıcht w1e die relıg1ösen „Lebensfragen“ Gottesdienst, 24 Stimmen bei Enthaltungen verabschiedet.
Ehe, pastoraler Dienst. Obwohl letzterer estark mıiıt Struk-
turfragen verzahnt ist; standen diese nıcht 1mM Vorder- Noch mehr VO  $ Rückzugsgefechten gekennzeichnet WAar

grund, sondern sehr viel mehr die „Lebenstrage“ der die Diskussion über die Ergänzungsvorlage der Kommıis-
Kirche, w1ıe dıe Seelsorge künftig aufrechterhalten und S10N I11 Aus ıhr ragten besonders wel Fragenkomplexe

heraus: die Zuordnung der Räte, konkret das Verhältnisrevitalısiert werden soll FEın ZEW1SSES Verbindungsglied
WAarltr der Gemeindebegriff, ın dem sich die Vorlagen der VON Pastoral- und Priesterrat zueinander und das S0
Kommuissıon und der Kommiuissıon VII deutlich nachsynodale rgan bzw die geplante „Ständıge Kon-
glichen. VII definierte Gemeinde als die ” eiınem terenz“ VO  —_ Bischofskonferenz und Zentralkomitee. Wäh-
bestimmten Ort oder innerhal eines bestimmten Der- rend 1ın der Vorlage das Verhältnis VO  — Priester- und
sonenkreis durch Wort, Sakrament un Bruderdienst Pastoralrat offenblieb, optierte die Bischofskonferenz,
begründete und durch den Dienst des Amtes gyeeınte Ge- während S1e 1n iıhrer Erklärung VO  3 1967 dem Pastoralrat
meinschaft derer, die in der Einheit mi1t der Gesamtkirche 1n Fragen der Pastoral eindeutig ıne „sachliche Priorität
glauben und bezeugen, daß Gott 1n Jesus Christus die VOTLT dem Priesterrat“ zuschrieb (vgl Berichterstattung
Welt mMiıt sıch versöhnt hat Dıie Vorlage der durch W.ilhelm Pötter 1m Namen der Kommissıon
erganzt diese dogmatische Definition dem Stichwort entschieden für Gesamtvorrangstellung des Priesterrates
„oftene Gemeinde“ nach der pastoralen Seıite hın „Über- als des „Senats des Bischots“ tür die Leitung der Diıözese.
al dort durch den Dienst des Amtes geeint In iıhrer Stellungnahme kennzeichnete die Bischofskonte-
Menschen das Wort gläubig hören und weıtertragen, miıt- FENZ 1m Sınne des Rundschreibens der Kleruskongregation
einander Eucharistie tejern und 1m Dıienste der Liebe tür- VO 11 April 1970 den Priesterrat als „ein besonderes
einander un: für alle da sınd, ebt Gemeinde Christi.“ Beratungsorgan, weil seiner Natur und seıner Arbeits-

weıse nach eınen besonderen Platz den übrigenErgänzend heißt dann noch: „In dem Herrn Jesus Chri-
SCTUS 1St die Einheit der Kirche begründet. Deshalb mu 1n Organen dieser Art einnımmt“. Der Priesterrat dürte
ıhrem Leben deutlich werden, daß Christen unabhängig nıcht AUuUs dem pastoralen Aufgabenbereich „verdrängt“
VO  — persönlicher Neigung und Sympathie einander werden. Be1 der Mitwirkung der Räte schwenkte die
nehmen, weiıl s1e VO  } Gott ANSCHOMMEN sind.“ Von der Ommıssıon auf bischöfliche Aufforderung ebenfalls aut
schwärmerischen Anhänglichkeit die Freiwilligkeits- die römische Linıe 1n : keine korporatıve Befassung der
gemeinde VO  — Sympathisierenden der ersten Entwürfe Räte bei Personalentscheidungen (bes be1 Bischofsernen-
und der ersten Lesung (vgl August O72 412) WAar nungen), sondern 1Ur Konsultation einzelner Mitglieder.
nıchts übrig geblieben; 1n die Vermengung VO  - Gemeinde „Besser“ ann INa  =) eın Ratsgremium nıcht entwerten.

Hınsichtlich der ständigen Konferenz (die Bischöfe oll-und ruppe wurden klare Trennungsstriche SCZOHCN. FEın
Rest VO  _ Schwärmere! tür die Gruppenkirche WAar noch 1ın ten keine „ständıge“, sondern ıne „gemeınsame“) bewegte
der Diskussion über den Gottesdienst und 1n Einzelstim- INan sıch ebenfalls auf eınen Minimaleffekt Sıe soll
INCN, auch ın der über die Ehe-Vorlage, hören. gebildet werden Aaus 12 Mitgliedern der Bischofskonferenz

und 12 Mitgliedern des Zentralkomitees. Ihre Aufgaben
Das ohl wichtigste der Vorlage der Kommuissıon 1X, sollen hauptsächlich 1m gesellschaftlichen Bereich lıegen.
der 50 Rahmenordnung, WAar der Rahmen ın der Ord- Anträge (unter ihnen einer AUS der Arbeitsgemeinschaft
NUung, eiıne Vereinheitlichung der kirchlichen Pastoral- der Priesterräte), die auf die Schaftung eines nationalen
un Verwaltungseinheiten und „ebenen für die Bıstümer Pastoralrates abzielten, erhielten keine Mehrkheıt. Dıie

Warnungen /9Ä0)A Überorganisation machten Eindruck. Mıt1n der Bundesrepublik, wobei siıch die „Region“ als miıtt-
lere Ebene 1n Großdiözesen (über dem Dekanat) durch- gyanz knapper Mehrheit tolgte das Plenum wel Anträagen
ZSESETZT hat Dıie Ergänzungsvorlage der Kommuissıon 111 Vvon Bischof Tenhumberg, VO  - denen der den Vorsıitz
lieferte dazu das entsprechende Räatesystem. Umstritten in der gemeinsamen Konfterenz (ausschließlich) dem Vor-

dieser Vorlage VOTL ıhrer endgültigen Verabschie- siıtzenden der Bischofskonferenz übertrug und der Zzweıte
dung wenıger die Detauils als der rechtliche Rang, den INnan den Aufgabenbereich ın der Weise umschrieb, dafß die Kon-
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ferenz Absprachen trifit „über Fragen, die die Deutsche Interessante Schwerpunkte der Bildungsdebatte CI

Bischofskonterenz un das Zentralkomitee der deutschen die Vorschulerziehung, die berufliche Bildung (wo
Katholiken gemeınsam berühren“. Dazu bedarf frei- einem kurzen Schlagabtausch 7wiıischen Kultusminıister
lıch keines Synoden-Beschlusses. Was hier gefordert wurde, Maıer un dem Gewerkschaftsvertreter Wıilden kam), die
geschieht Ja bereits. Intervenenten rau Marıanne Dirks, freie und staatliche Schule als Aufgabenbereich der Kirche
Ptarrer Hans Werners), die 1m „unbefangenen Glauben“ (gegenüber Debattenrednern, die die Schule ın freier

eın Wort VO  3 Kardıinal Döpfner ın der Januarvoll- Trägerschafl stark herausstrichen, mahnte Mınıiıster Vogel
versammlung 973 eın echtes nachsynodales remıum CI - mıiıt anderen, die eigenen Kräfte nıcht überschätzen un:
warteten, aNLWOTrtTete der Kardınal: I habe MI1t keinem die Bedeutung christlicher Lehrer 1n der öffentlichen Schule
Wort ZESART, daß die synodale Struktur die orm gemeın- wollen), die Aufgaben der Kirche 1M Univer-

sitätsbereich: einmal als Hochschulpastoral (Studenten-Weiterberatung sein werde, Dn ordere „sehr herz-
lich“ auf, die eingeschlagenen Überlegungen weiterzufüh- pfarrer Gottfried Weber und Staatsanwalt Bayerlein plä-
TOL1 Gesamtabstimmung: 169 Ja, 472 Neın und 19 Ent- dierten | mıt Anträgen | eindringlich für ıne grofßzügıg
haltungen. konzıpierte Hochschulpastoral und tür das Weiterbestehen

eines überdiözesanen Zusammenschlusses der Hochschul-
gemeinden), sodann als Hochschulpolitik (Mınıster Vogel
ermunterte Hınvwelils auf Eichstätt und TrierBildung, Entwicklung, Frieden Hochschulen 1ın Freier Trägerschaft). Am meıisten kritisiert
wurde das Fehlen eines anthropologisch fundierten Gr e-

‚WEe1 Vorlagen gesellschafts- und weltpolitischen samtkonzepts VO  - Erziehung und Biıldung angesichts der
Fragen gewidmet. Wır stellen S1e hier IN} den ideologischen Auseinandersetzung der etzten Jahre (u
Schlufß, obwohl s1e in der Debatte weıt auseinanderlagen. an Laurıen). Demgegenüber warnte die Leıiterin des
(Die Vorlage der Oommıssıon VI über „Schwerpunkte Neuen Instituts für wissenschaftliche Pädagogik 1n Mün-
kırchlicher Verantwortung 1M Bildungsbereich“ rangıerte SUCT, Dorıs Knab, VOT eiınem „geschlossenen Gegensystem”“”
als TOP hınter dem Gottesdienst: mıt der Aussprache „vorliegende un angeblich geschlossene CGesamt-
über den „Beitrag der katholischen Kirche in der Bundes- konzepte für das Bildungswesen“: Es gelte vielmehr, NSCIEC

republık Deutschland für Entwicklung un: Frieden“ Argumente 1ın die Diskussion der Pläne einzubringen.
VO Kommıissıon V schloß die Vollversammlung.) Beide In der Debatte über Entwicklung und Frieden zwangte
Themen Wiıchtigkeit in der Sache nıcht beherr- sıch das Plenum mMi1t einıger ühe 7zwıschen der Forderung
schend Zur Bildungsvorlage wurde 7war spaten Nach- und der Ablehnung der Gewissensprüfung (ein Bekenntnis
mittag und Abend des Hımmelfahrtstages ıne Debatte Z Ablehnung hatte der Synodale Franz Hamburger Aaus-
mıiıt Nıveau geführt, der sıch besonders Bildungspoli- drücklich beantragt) iındurch. Der Antrag wurde miıt 133
tiker (die Mınıster Maıer un Vogel, die Staatssekretärin 58 Stimmen abgelehnt. Eınıge Schwierigkeiten hatte
Renate Laurıen), Professoren (Prof Gaugler, Rektor der INa  . auch MI1t eınem Antrag VO  — Tau Langner-Biesterfeld,
Unıiversität Mannheıiım, a.) un Vertreter des kirchlichen die hartnäckig der Forderung festhielt, die Kirche musse
Schul- und Bıldungswesens beteiligten. Für die Aussprache Prozent des Kirchensteueraufkommens iın Entwicklungs-
über Entwicklung und Frieden lieben einschliefßlich Be- hılfe ınvestieren. Ihr Antrag wurde mıiıt 110
richterstattung nach der enervjierenden Abstimmungspro- Stimmen abgelehnt.
zedur über die Vorlage der OommMı1sSsSION LUr noch
knappe wWwe1 Stunden. Da INa  } auf jeden Fall die

Vier Stühle und ıer auneLesung hinter sıch bekommen un vielleicht auch als Ex-
perten und Bewußtseinsbildner siıch leiben
wollte, akzeptierte die OmmıssıoNn VO  - den Lwa An- Als Abschluß noch einıge zusammenfassende Bemerkungen
tragen dıe allermeısten un 1eß NUur über Banz wenıge Zzu (sanzen. Prof. Klaus Hemmerle (Freiburg) meıinte 1M
abstimmen. Damıt wurde das Vertahren wesentlıch VeOeli- Blick auf die Vorlage über „AÄAmt und pastorale Dienste
kürzt und die Kommissıon hatte ıhre Wegweısung tür die 1n der Gemeinde“, die Kommissıon sıtze gleichsam ZW1-
Zzweıte Lesung. Die Gesamtabstimmung erbrachte für die schen vıer Stühlen: ine ruppe wolle NUuUr das ber-
Bildungsvorlage 206 Ja") Neıinstimmen und 14 Ent- kommene bewahren, ine zweıte suche die „perfekte Zu-
haltungen; für die Vorlage Entwicklung und Frieden (von kunftsutopie“, i1ne dritte vermisse pragmatische and-
L1UTr noch 208 Abstimmenden) 190 Ja'a Neinstimmen lungsmodelle un ıne vierte bedauere schliefßlich, da{fß die
und ebenso Enthaltungen. Das Abstimmungsergebnis Synode keine perfekte LIECUC AÄmtertheologie vorlege.

nıcht 1e]1 über die Qualität der Vorlagen. Unter der Wollte INa  } das Biıld Ende dieses Berichts abwandeln
and War schon VOT Eröffnung der Vollversammlung und auf die gesamte Sıtuation und Arbeit der Synode
monı1ert worden, eigentlich müßte die Bildungsvorlage ab- übertragen, möchte INa  - lieber VO' vier Zäunen SpP.
gelehnt werden, denn s1e außere sıch auf knappstem Raum chen, die die Synode anzuarbeiten und ımmer W1e-
über alles und jedes und musse deshalb notwendiıg 1M all- der auch anzukämpfen hat Der aun 1St der gesamıt-
gemeınen steckenbleiben. khirchliche Rechtsrahmen, BENAUCT der NO geltende
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Kodex des Kirchenrechts, der pastoralen un pragmatı- Trotz dieser ngsCnh Umzäaunungen hat aber gerade diese
schen LOösungen ÖOrt un Stelle und 1m konkreten Fall Vollversammlung geze1gt, daß die Synode eın haum DET-

ımmer wieder CENSC renzen der Zz7weıte aun sind zichtbares Instrument der Meinungsbildung und damıt
die Bedenken “VO:  < Bischöfen, 1aber auch VO  ; manchen Kle- doch eın Instrument der Erneuerung geworden 1St. hne
rikern und Laiensynodalen, den Rahmen, der Jetzt schon Synode ware kaum denkbar BCWESCNH, da{ß eLw2 die

rage des Sonntagsgebots us seiner inneren Bedeutungmöglıch 1St, voll auszuschöpfen, weıl INanll für die Einheit
der Kiırche oder für den Bestand VO  - Einrichtungen und heraus stark und zugleich überzeugend und wen1g

Juristisch motıvıert worden ware, W1e Jetzt 1ın der Vor-Lebensformen bangt, die 1n der Kirche ıne lange und
auch bewährte Tradıtion haben Dıie erneute Ablehnung lage über den Gottesdienst geschehen ISt. hne den langen
eines Votums ZUgunsten der Zulassung VO „verheirateten Meinungsbildungsprozefß in der Synode hätte INa  3 sıch
Männern“ vA Priesteramt hing nıcht NUrT, aber 7zweitel- ohl auch hinsıchtlich der Möglichkeit der Teilnahme VO  —

l0s auch mi1t der Befürchtung IIN  9 damıt würde die Protestanten der katholischen Eucharistieteier nıcht ZUr

7ölıbatiäre Lebensform der Priester insgesamt abgebaut. Da Formulierung durchgerungen: gebe eben doch Fälle
die Osterreich-Synode auf iıhrer etzten Sıtzung, Antang (beispielsweise be1 konfessionsverschiedenen Ehen), die

Teilnahme Abendmahl der anderen Konftession 1Maı, 1n diesem Punkt anders beschlossen hatte, bedurfte
seıtens der Bischofskonferenz o  a ein1ıger Mühe, das FEinzeltall nıcht einfach nNOTMALLU voll vorentschieden
Festhalten iıhrem Veto mMi1t der unterschiedlichen Struk- werden annn Hıer bleibe Raum für die Entscheidung des
tur der beiden Synoden begründen. (Beschlüsse der einzelnen, auch WE die Kirche aufgrund der Nıchtüber-
Osterreich-Synode haben bekanntlich SO den Charak- einstımmung der Kıiırchen in Lehre und Ämtern diese Ent-
ter eıner Empfehlung die Bischofskonferenz. ber scheidung nıcht billıgen kann, und das habe nıchts mi1ıt

gerade auch Bischöte, dıe eın Votum ıhrer Synode Privatisierung u  - Dieselbe Einsicht scheint sıch auch
dieser rage befürworteten.) MIt dem Votum den apst 1n der rage der Zulassung

Der dritte aun sind das ımmer noch nıcht schr hblare wiederverheirateter Geschiedener den Sakramenten
anzubahnen. Auf derselben Linıe bewegte sıch die tol-Selbstverständnis der Synode uUuN die schwankenden Auf-

fassungen über ıhre Rolle Immer wiıeder hiefß ıne gende Bemerkung VO  > Prof Hirschmann, eines gew1fß
nıcht wild-revolutionären Jesulten: Im Falle der Gebur-Synode hat praktische Hılfen biıeten, s1e könne keine

theologischen Fragen klären oder Sar entscheiden. Anderer- tenregelung habe siıch geze1gt, dafß die (seelsorgliche) Praxıs
se1Its können praktische Hıltfen NUr wirklich praktisch g.. besser se1 (er meıinte differenzierter, 1m Sınn VeI-

boten werden, wWenn auch der veränderte theologische nünftiger) als die Theorie für die „Humanae vitae“ steht.
Rahmen eutlich gemacht wird, 11 Man, W1€e eın Und werde siıch NUuU allmählich auch 1ın der rage der

Geschiedenen ıne bessere Praxıs zeıgen. So haben alleSynodale formuliert hat, sıch nıcht mMI1t pastoraler Flick-
schusterei begnügen. Wenn beispielsweise das Verhältnis Außerungen und Beschlüsse der Synode sehr Vor-
der wiederverheiratet Geschiedenen iıhrer Kırche 1M läufiges, aber s1ıe bereiten ıne plausiıblere Praxıs VOI, die
Sınne einer echten seelsorglichen Hılte für die Betroftenen langfristig auch tfür die Prinzıpien erhellend seın wird.
geregelt werden soll; dann kann INa  - sıch nıcht die Vor allem aber hat die Synode mıiıt den Themen FEhe und
rage drücken, WwW1€e Unauflöslichkeit exegetisch, dogma- Gottesdienst 1U  — endlıch den Alltag des Christen stärker
tisch und VOT allem anthropologisch verstehen 1St, W as angesprochen, während s1e in der Bildungsdebatte ebenso
die Realität des Sakramentes 1n einer menschlich gescheli- w1e 1in der Aussprache über Entwicklung un Frieden
terten Ehe ISt. Man kann die Gründe für die Nichtigkeıits- sehr in Absichtserklärungen steckenblieb. Hıer wurde ein

vierter aun sıchtbar: die Grenzen der Zuständigkeit dererklärung VO  3 Ehen erweıtern un pragmatische Lösungen
praktizieren. ber das ındert nıcht, da{ß gerade durch Synode ın Fragen, 1N denen sıch Politik, Ideologie un

Weltanschauung hreuzen. Eın schwerwiegender Mangel,einen solchen Pragmatısmus die sittliche Koherenz und
damıiıt die Glaubwürdigkeit der Kırche verdunkelt wiırd. doch hat ıh die Synode wenı1gstens offengelegt.

Kurzinformationen

schen, dafß die Debatte der Entscheidung selbst nıcht mehrDıie zweiıte und dritte Lesung über die Retorm des 218
(25./26 April) War mancher durchsichtigen Sophistik und 1el aäanderte und da{fß ständıger Berufung auf das Gewissen
Nur 1n der Form verhaltenen Polemik eıne der brisantesten und das Ergebnis bıs 9809/9 durch die Fraktionen vorprogrammıert
autschlufßreichsten Debatten, die der Bundestag 1 etzten Jahr- Wr un yerade N der estrikten Bemühungen, dıe eigenen
zehnt erlebt hat. Dies konnte reilich nıcht arüber hinwegtäu- Schlachtreihen auch 1n dieser Frage geschlossen halten, Meı-


